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VATERTAG 
Abschlussveranstaltung der jungenpädagogischen Fortbildungsreihe:  

„Laut(er)starke Jungs“ 
 

 
In der Veranstaltung wurde die Bedeutung des 
Vaterthemas als ein unverzichtbares Element in der 
Jungenpädagogik beleuchtet. In insgesamt acht 
Veranstaltungen wurden Basics, Modelle und Projekte 
vorgestellt sowie individuelle Projekte entwickelt. Somit 
bot die Fortbildungsreihe viele Anregungen aus   
unterschiedlichen Perspektiven. 

Dr. M. Stenger, G. Mülder,  
Prof. Dr. F. Grittner, A. Hippen (von rechts)           
   
Nach Grußworten von Dr. Matthias 
Stenger, Landschaftsdirektor, und einem     
zusammenfassenden Rückblick, stellte 
Almut Hippen, Bildungskoordinatorin, 
die Referenten vor. Prof. Dr. Andreas 
Eickhorst, Hochschule Hannover, Abt. 
Soziale Arbeit und Yves Steininger, 
Klinischer Psychologe, Hamburg, 
gestalteten den VATERTAG durch ihre 
Vorträge vor Ort. Dr. Reinhard Winter, 
wurde für das Schlussplädoyer am 
Nachmittag digital zugeschaltet.                        Prof. Dr. A. Eickhorst, Y. Steininger, A. Hippen (von links) 

   
 
 
 



Lange Zeit war die Vater-Kind-Beziehung in der Forschung kaum von Interesse. Die 
Vaterdimension galt als zu vernachlässigende Dimension und fand hauptsächlich 
Berücksichtigung in Themen wie Gewalt und Missbrauch durch den Vater. Auch im 
Zusammenhang mit Mädchenpädagogik ging es eher um die Mutter-Tochter-Beziehung, wie 
Prof. Dr. Eickhorst eingangs erwähnte. Auf die Frage, was das Spezielle in der Vater-Sohn-
Beziehung sei, antwortete Yves Steininger: die Söhne sind auch auf der Suche danach, wie 
sie werden sollen und fragen sich dabei, an wem sie sich orientieren können. Dabei ist es 
natürlich, dass die Söhne primär auf den Vater schauen als ein wichtiger Pfeiler in der 
Orientierung. Steininger beschrieb, dass in seiner Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, bei 
denen der Vater nicht präsent ist, spätestens mit einsetzender Pubertät die Frage nach ihrer 
Herkunft an Bedeutung gewinnt. Sie wollen wissen, wer ihr Vater ist.  
 

 
 

                                                       Karl-Heinz Krämer organisierte das Live-Streaming 
 
 

                                                                                                                          

Beide Referenten betonten Unterschiede in den Beziehungen Vater – Sohn und Vater – 
Tochter. Eickhorst sprach von doppelter Männlichkeit. Der Sohn sieht sich in dem Vater, wie 
er eines Tages werden könnte. Doch der Vater sieht sich auch in seinem Sohn, wie er einst 
war. Sowohl der Vater als Entwicklungsförderer, als auch das Kind als Sinnstifter für den 
Vater erfüllen eine zentrale Funktion im Leben des anderen.  
Als Fazit zog Steininger, dass der auf die Psyche und den Körper des Kindes 
einflussnehmende Beitrag des Vaters, sowohl additiv zu dem der Mutter, als auch für sich 
stehend von einzigartiger Bedeutung ist.  
Eickhorst beschrieb, dass Väter oft als „zweiter Elternteil“ gelten und allenfalls „mit“ dabei 
sind. Das sollte nicht so bleiben. Denn Väter (wie Mütter) sind wertvolle und gleichbefähigte 
und -berechtigte Elternteile. Väter haben eine wichtige Funktion für die Entwicklung der 
Kinder und sind mehr als eine reine Unterstützung. Positives Erleben der Vaterschaft ist 
Grundlage einer positiven Vater- Kind-Beziehung. Hierfür benötigen Väter Unterstützung, 
wie Mütter auch. Zeitarmut wird als das Kardinalsymptom der heutigen „überforderten“ 
Elterngeneration benannt. Biologisch haben beide Elternteile gleiche Fähigkeiten und dies 
bereits ab der Geburt des Kindes.  
In der pädagogischen Arbeit mit Vätern sind verschiedene Formate denkbar.                      
Eickhorst benannte potentielle Tür-Schließer und Tür-Öffner im Kontakt mit den Vätern und 
meint damit, die eigene Haltung, mit der die Lehrer*innen oder Erzieher*innen Vätern in 
KiTa und Schule begegnen und die Gestaltung dieser Kontakte. Ein vaterfreundlicher, 



gleichberechtigter Umgang hilft in der Planung und Umsetzung von Elternkontakten. In der 
der anschließenden Diskussion brachten die Teilnehmenden viele Bespiele von Situationen 
ein, in denen die Vaterposition nicht besetzt war, sowohl durch Trennung der Eltern als auch 
durch den Tod des Vaters. Beide Referenten empfahlen in diesen Fällen den Einbezug von 
sekundären Bezugspersonen, z.B. über den Sportverein, Feuerwehr, etc. Auch die 
pädagogischen Akteure in KiTa und Schule können zu wichtigen Bezugspersonen werden. Ein 
mittelfristiges Ziel bezogen auf die öffentliche Wahrnehmung könnte sein: Väter sind 
gleichwertig und selbstverständlich gemeint – und nicht mehr „auch“ und „mit“ dabei!   
 
Trauerarbeit in dem Fall, wenn der Vater verstorben ist, gilt als ein wichtiger Bestandteil der 
Adaption der veränderten Beziehungssituation von Kindern und Jugendlichen.  
 
Das Rahmenprogramm bot den Teilnehmer*innen die Möglichkeit, sich eine digitale 
Wanderausstellung mit dem Titel „VATERSEIN gestaltest du“ 
(https://papaseiten.de/wanderausstellung) anzusehen.  
 
In der Mittagspause wurden Projekte präsentiert, die Teilnehmer*innen während der Dauer 
der Fortbildungsreihe entwickelt hatten und in denen die Inhalte verschiedener 
Fortbildungsangebote innovativ für die Bereiche Leseförderung, Natur, Soziales, Sport und 
Netzwerk umgesetzt wurden. Informationen erhielten die Teilnehmer*innen hierzu ebenfalls 
über das Veranstaltungspadlet.   
 

  Heike Buß, Projektbörse AG Soziales                                                                                                                                      

 
 
 
 

https://papaseiten.de/wanderausstellung


 Jörg Lüpkes, Projektbörse AG Sport 

 
 
 

   Arne Domsky, Folkert Kruse, Projektbörse AG Natur                        

 
 
 



  
   Almuth Nessen, Petra Baumgarten, Projektbörse AG Netzwerk 

 
 
 
 
 
Projektbörse AG Lesen  

 
 
 
 
 
 
 
 



Projektbörse AG Natur II 

 
 
Sollten Sie an weiteren Informationen zu den einzelnen Projekten interessiert sein, melden 
Sie sich bitte unter: hippen@ostfriesischelandschaft.de 
 
 
 
 

Im abschließenden Schlussplädoyer sprach sich 
Dr. Reinhard Winter, Jungenexperte und Autor, für die 
Förderung von Jungenpädagogik aus.       
Er versteht unter Jungenpädagogik zunächst einfach den 
pädagogischen Umgang mit dem Männlichen der Jungen. Dabei 
sollen geschlechterbezogene Lernprozesse angestoßen und 
begleitet werden mit dem Ziel, dass das Geschlechtliche sich 
sozial verträglich entwickelt.  Wie in der Fortbildungsreihe immer 
wieder thematisiert   wurde, muss innerhalb dieses 

pädagogischen Prozesses die Relation zu anderen Geschlechtern hergestellt werden. Winter 
bewertete die Bandbreite der Fortbildungsreihe als sehr positiv und betonte, dass alle 
Fachkräfte jungenpädagogisch tätig sein können und müssen, unabhängig vom biologischen 
oder sozialen Geschlecht. Dies sollte auf der Grundlage einer fachlichen Auseinandersetzung 
mit den verschiedenen Aspekten und unter Einbezug praktischer Interventionen geschehen.        
 
                                                       

 
 
 
 
 
 

         
Gerda Mülder 
begleitete die 
Teilnehmer*innen 
während der 
Hybridveranstaltung“ 
online.                                              
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